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Europäische Kultur – eine
geteilte Verantwortung
Otto von der Gablentz von EUROPA
NOSTRA, der paneuropäischen Fö-
deration von mehr als 220 nichtstaat-
lichen Denkmalschutzorganisatio-
nen, erläutert im folgenden Bericht,
weshalb das Kulturerbe Europas ein
unverzichtbarer Baustein für ein dau-
erhaftes europäisches Bauwerk ist.
Europa Nostra wurde 1963 gegründet
und vereinigte sich 1991 mit dem 1949
gegründeten Internationalen Burgen-
institut. Der nachstehende Bericht er-
schien in englischer Sprache im „Eu-
ropean Parliament Magazine“, Juli
2003.
„Mehr Raum für Kultur und Bil-
dung in einer stärkeren und erwei-
terten Union“.
Dies war die Kernaussage der Bot-
schaft von Europa Nostra und einer
Reihe anderer europäischer Kulturor-
ganisationen an den Europäischen
Konvent. Es war uns allen ein beson-
deres Anliegen, dass der Europäische
Konvent nicht die historische Gele-
genheit versäumen sollte, um einen
der schwerwiegendsten Mängel im
Zuge der europäischen Integration
auszugleichen, sondern dass er zur
Entwicklung eines Europas der Bür-
ger für das 21. Jahrhundert beitragen
sollte.

Heute liegt der Entwurf einer Verfas-
sung der Europäischen Union vor uns.
Es kann uns nur mit Freude erfüllen,
dass dieser Text anerkennt, dass die
Achtung vor der reichen kulturellen
und sprachlichen Vielfalt der Union
und die Bewahrung und Förderung
des Kulturerbes Europas eines der
vorrangigen Ziele der Union ist. In der
Präambel zum Entwurf der Verfas-
sung wird auch der bedeutende Wert
des kulturellen, religiösen und huma-
nistischen Erbes Europas als Inspirati-
on und Faktor für den Zusammenhalt
im Zuge des europäischen Aufbau-
werks und der Entwicklung einer eu-
ropäischen Staatsbürgerschaft her-
vorgehoben. Die Regierungskonfe-
renz muss sich unbedingt hinter die
vorgeschlagenen Texte stellen und
ihre uneingeschränkte Umsetzung er-
möglichen.

„Damit die Menschen als europäische
Bürger handeln, müssen sie sich als
europäische Bürger fühlen,“  betonte
Gijs de Vries, der Vertreter der nieder-
ländischen Regierung beim Europäi-
schen Konvent, in seiner Ansprache
anlässlich des Kongresses zum 40-
jährigen Bestehen von Europa Nostra
vom 18. bis 20. Juni im Palais de
l’Europe in Straßburg. „Sie müssen
fühlen und verstehen, in welchem
Maße ihre Identität als Italiener, Fin-
nen oder Slowenen in das gröbere
Gewebe der europäischen Erfahrung
verwoben ist, das durch Ähnlichkeit
wie auch Unterschied, durch Einheit
wie auch Vielfalt gekennzeichnet ist,“
führte er aus und hob hervor, dass die
Arbeit zur Erhaltung des Kulturerbes
und zur Bildung im Bereich des Kul-
turerbes hierzu einen wertvollen Bei-
trag leistet.
Sich gemeinsam für die Erhaltung
unseres Kulturerbes einzusetzen, ist
einer der überzeugendsten Wege, um
den Menschen die volle Bedeutung
unserer gemeinsamen Kultur nahe zu
bringen. Unsere Gebäude und Kultur-
landschaften sind mehr als nur Steine
und Land. Sie sind der am leichtesten
zugängliche, sichtbare und greifbare
Ausdruck einer gemeinsamen euro-
päischen Kultur in ihrer reichen Viel-
falt. Die Zeit, als ein zügelloser Natio-
nalismus die Denkmäler unseres ge-
meinsamen kulturellen Erbes zweck-
entfremdete, um seine eigene Ideolo-
gie auf Geschichtsperioden zu proji-
zieren, die noch keine Nationen und
Nationenstaaten kannten, ist vorbei.

Während der letzten fünfzig Jahre
mussten Historiker und Kunsthistori-
ker das Gleichgewicht wiederherstel-
len. Sie stellen nun nationale Ge-
schichte und nationales Erbe in einen
europäischen Rahmen. Einheit und
Vielfalt sind seit jeher die beiden Sei-
ten ein und derselben Medaille: einer
ursprünglichen und spezifischen eu-
ropäischen Kultur.
Es heißt, die besondere Begabung un-
serer kleinen „Halbinsel des asiati-
schen Kontinents“, wie Paul Valéry
sie nannte, sei ihre Fähigkeit zur Er-
neuerung. Die Renaissance – vor 500
Jahren – liefert hierfür ein eindrucks-
volles Beispiel. Damals ging die
Rückbesinnung auf das gemeinsame
kulturelle Erbe Hand in Hand mit ei-
ner dynamischen Innovation der Ge-
sellschaft. Das Kulturerbe wurde
nicht den Historikern überlassen, son-
dern wurde zu einer Quelle der Inspi-
ration und Innovation für die Zukunft.
Was können wir heute tun, um dafür
zu sorgen, dass künftige Generationen
von Historikern den Integrationspro-
zess, den vorausschauende Staats-
männer vor einem halben Jahrhundert
einleiteten, als neue Renaissance der
Vitalität Europas interpretieren?
Damals, 1950, gab es starke und über-
wältigende Gründe, um den Prozess
des Wiederaufbaus Europas durch
Reformen in den Bereichen Wirt-
schaft, Gesetzgebung und Politik zu
beginnen. In diesen Bereichen war
gemeinsames Vorgehen erforderlich,
um den Menschen zu helfen, ihr Le-
ben wieder aufzubauen. Die europäi-
sche Kultur hingegen musste nicht
wieder aufgebaut werden. Sie musste
neu entdeckt werden. Sie musste von
den Fesseln einer nationalistischen
Propaganda befreit werden. Die Euro-
päer mussten begreifen, dass die Ur-
sprünge ihrer gemeinsamen Kultur
und ihres gemeinsamen Kulturerbes
lange vor diese Zeit zurückreichen
und dass diese Gemeinsamkeit die er-
staunliche kulturelle Vielfalt revitali-
siert, die unseren Kontinent charakte-
risiert.
Die Rückbesinnung auf die gemeinsa-
me europäische Kultur und auf das
gemeinsame kulturelle Erbe erwies
sich als eine der verbindenden Kräfte,
die dem Integrationsprozess Legiti-
mität verliehen. Dies wurde beson-
ders deutlich, als die Berliner Mauer
fiel. Die mittel- und osteuropäischen
Staaten und Gesellschaften schlossen
sich ganz selbstverständlich dem Inte-
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grationsprozess an. Nationalismus
und dem Kalten Krieg gelang es nicht,
zu zerstören, was in vielen Jahrhun-
derten an gemeinsamer Kultur und
gemeinsamer geschichtlicher Erfah-
rung entstanden war.
Die Gründungsväter der Union wuss-
ten vor fünfzig Jahren aber auch, dass
für eine echte Renaissance Europas
mehr vonnöten war als wirtschaftli-
che, gesetzgebende und selbst politi-
sche Innovation. Auf dem Haager
Kongress vom 7. bis 10. Mai 1948
ersannen europäische Staatsober-
häupter eine auf drei Aspekten – näm-
lich einem politischen, einem wirt-
schaftlichen und einem sozialen so-
wie kulturellen Aspekt – beruhende
Strategie für den Wiederaufbau Euro-
pas. Aus bitterer Erfahrung wissen
wir inzwischen, dass ein echtes „Eu-
ropa der Bürger“, eine echte demo-
kratische Europäische Union, nur
dann wachsen wird, wenn Europa in
den Bereichen Kultur und Bildung
eine wegbereitende und sichtbare
Rolle spielt. Es besteht kein Zweifel
daran, dass das, was der Europarat in
mehr als fünfzig Jahren und die Euro-
päische Union in den letzten beiden
Jahrzehnten getan haben, in Anbe-
tracht der beschränkten Mittel und
Instrumente, die ihnen zur Verfügung
stehen, beeindruckend ist. Es ist je-
doch nicht genug.
An dieser Stelle in der europäischen
Geschichte hat die EU als die dyna-
mischste politische Kraft für die Ge-
staltung Europas im 21. Jahrhundert
und für die Festsetzung des Platzes
Europas in der modernen Welt große
Verantwortung auf sich geladen,
wenn sie dafür sorgen möchte, dass
Europa der Raum der kreativen Kul-
tur und der herausragenden Bildung
bleibt, der es während seiner gesam-
ten Geschichte war. Nur eine Euro-
päische Union, die sich aktiv dafür
einsetzt, das Kulturerbe Europas in
allen Bereichen zu erhalten, wird in
der Lage sein, den Zusammenhalt
unseres Kontinents und den Platz
Europas in der modernen Welt zu ge-
währleisten. Nur eine solche Europäi-
sche Union wird in der Lage sein, ihre
Position im weltweiten Dialog der
Kulturen zu behaupten und die alles
über einen Kamm scherende wirt-
schaftliche Globalisierung mit ihren
negativen Auswirkungen auf die kul-
turelle Kreativität abzuschwächen.
Dieser wichtigen Botschaft schlossen
sich auf dem Kongress in Straßburg

Vertreter der europäischen Bürgerge-
sellschaft nachdrücklich an, die sich
zugunsten des Kulturerbes Europas
einsetzten. Der französische Minister
für Kultur und Kommunikation, Jean-
Jacques Aillagon sprach sich in seiner
Rede vor dem Kongress auch für die
Notwendigkeit einer klaren kulturel-
len Dimension der Europäischen Uni-
on aus, die das Bewusstsein für unser
gemeinsames Kulturerbe schärft und
somit zum Dialog und zum gegenseiti-
gen Verständnis zwischen verschiede-
nen Gemeinschaften beiträgt.
Nun, da durch den Verfassungsent-
wurf ein wichtiger Schritt in Richtung
Stärkung der kulturellen Dimension
der Union getan wurde, sollten die
Institutionen der EU die besseren
Möglichkeiten, die sich bieten, voll
ausschöpfen. Bei der Ausarbeitung der
künftigen Programme der EU für kul-
turelle Zusammenarbeit sollte die
Kommission daher nicht die Gelegen-
heit versäumen, ehrgeizige Vorschläge
vorzulegen. Auch ist es unbedingt er-
forderlich, dass für die künftigen Kul-
turprogramme der EU ein ehrgeizige-
res Budget zur Verfügung steht, das es
der Union ermöglicht, besser – durch
Maßnahmen in den Bereichen Kultur
und Bildung – auf die Erfordernisse
und Herausforderungen des laufenden
Erweiterungsprozesses zu reagieren.
Europa Nostra forderte die europäi-
schen Entscheidungsträger in Straß-
burg auch eindringlich auf, in enger
Zusammenarbeit mit dem Europarat
den „Europäischen Kulturraum ohne
Trennungslinien“ zu fördern. Im Hin-
blick auf das Gipfeltreffen zwischen
der EU und den Ländern des westli-
chen Balkans am 21. Juni in Thessalo-
niki sind wir der Ansicht, dass die
Union in ihren Beziehungen zu jenen
europäischen Ländern, die noch keine
Kandidaten für eine Mitgliedschaft in
der EU sind, mehr Nachdruck auf Kul-
tur und Bildung legen sollte. Auf diese
Weise leistet die Union einen wichti-
gen Beitrag zur Konsolidierung der
nach wie vor anfälligen Gesellschaf-
ten dieser Länder und zu ihrer schritt-
weisen Wiedereingliederung in das
europäische „Hauptland“.
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts hat die
Europäische Union tatsächlich eine
neue Chance erhalten. Der komplexe
und beschwerliche Erweiterungspro-
zess hat nur dann Aussicht auf Erfolg,
wenn gleichzeitig bei allen Bürgern
das Bewusstsein dafür wächst, dass sie
einer gemeinsamen Kultur angehören.

Einer der intellektuellen Vorreiter des
Haager Kongresses, der berühmte
niederländische Historiker Hendrik
Brugmans, hat eine „Road Map“ vor-
gegeben:
„Europa ist nicht ausschließlich ein
Wirtschaftsraum, der verwaltet
werden muss. Europa ist in erster
Linie eine eigenständige Kultur, der
es durch den Anstoß der Union neu-
es Leben einzuhauchen gilt.“

Otto von der Gablentz ist geschäfts-
führender Präsident von Europa Nos-
tra, der paneuropäischen Vereinigung
für Kulturerbe. Er war deutscher Bot-
schafter in den Niederlanden, Israel
und der Russischen Föderation sowie
Rektor des Europa-College.

Europa Nostra in Kürze: Europa Nos-
tra ist die paneuropäische Vereini-
gung von Nichtregierungsorganisa-
tionen und Organisationen ohne Ge-
winnzweck im Bereich des Kulturer-
bes. Europa Nostra umfasst 220 Mit-
gliedsorganisationen, 170 assoziierte
Mitglieder und 1300 Einzelmitglieder
aus ganz Europa. Europa Nostra ar-
beitet eng mit der Europäischen Uni-
on, dem Europarat und der UNESCO
zusammen. Dabei tritt die Vereini-
gung im Namen der europäischen
Bürgergesellschaft auf, die sich dem
Schutz und der Förderung des euro-
päischen Kulturerbes – einem we-
sentlichen Bestandteil der Identität
und der Lebensqualität der Bürger
Europas – verschrieben hat. Europa
Nostra bietet seinen Mitgliedern eine
Struktur für die Vertretung ihrer An-
sichten auf europäischer Ebene und
für die Förderung der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit und
dient als wertvolle Informationsquel-
le sowie als Forum für den Meinungs-
und Erfahrungsaustausch. Es werden
große Anstrengungen unternommen,
um auf die Politik und die Tätigkeit
von europäischen, nationalen und
kommunalen Gremien Einfluss zu
nehmen und um mittels Kampagnen,
Konferenzen, Preisen, Studien, Publi-
kationen, Ausstellungen und Studien-
reisen bei einer breiten Öffentlichkeit
bewusstseinsbildend zu wirken.
www.europanostra.org

Die Deutsche Burgenvereinigung e.V.
ist Mitglied von Europa Nostra.


